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SSater unb SJÏutter ihnen bie ©efdjenïe geigten, Blidte ©manuel in feine
Qeitung unb fanb in berfelben mit einem SSIeiftiftftridje angemerïte lobenbe
ÄritiE eineê fftotnanë bon einem ifjm unbeïannten iBerfaffer, einem @. .Spccbft.

Sann öffnete er bcn Sörief unb Ia§:
©ehr geehrter iperr ©o'ftor!

SïrtBci erlaube id) mir Sh'ten bie ®ritiï, toeld)e meinem ©rftlingêioerï
gu Seil geinorben ift, gu überfenben in ber feften Übergeugung, bafj eS (Sie

freuen toirb bon bem ©rfolg eineê früheren ©djûlerë gu hören. %d) füb)Ie
mid) gu biefer SMbung berlpflidjtet, toeil ich Sijnen, feljr geehrter £err ®oï=
tor, bie Anregung gu meinem ©djaffen in erfter Sinie berbanïe unb mid)
täglidj mit Siebe unb ®an!barïeit an ©ie unb Sf)ten au§gegeid)neten Untèt=
ridjt erinnere, SKein eben erft getoätjtter ©djriftftellername ift Shnen
natürlich unbeïannt, aber bielleidft erinnern @ie fid) meiner nod) unter bem=

jenigen ^ïjreê
S^nen in aufrichtiger ©anïbarïeit ergebenen

SHjeobor [paufer.
„©onberbar!" fagte ©manuel, fid) eine 3/räne ber greube unb [Rührung

bon ber SBange toifdjenb. „2113 id) für bie ÜRadjtoelt arbeiten toollte, hübe ich

nidjtê geleiftet, aber al§ id) mich ber 3RitoeIt toibmen muffte, hübe id) ber
ÜRadjtoelt gebient."

Smmer nod) träumenben 2Iuge§ blidEte er gu ber ©bilge beê ©ljrift=
baumê hinauf- ®a fdjien eê ihm, al§ ob ber ©ngel bort oben ihm gunide,
unb nicht ein hafierncr ©ngeî, fonbern bie bon il)m geträumte gce „©lud"
fei.

Jftn (Europas
Ifir mollen meinen, niemals t)jffen,
IDtr mollen tjüten niemals töten,
llnb menn ficij (Sriinbe uns in Utaffen'
§u töten unb ju Raffen böten.

2Ptr toollen beten, ntdbt nerflu ^en,
tTid/t Dornen, fonbern Blumen pflticfen,
Die EDege jur Derbinbung furbnt,
Hid)t Iftörfer bauen, fonbern B tiefen.

Der bjat ben größten Steg errungen,
Der feinen engen Slid? errodtert
Unb jeben Ejaß tn fid? bedungen;
Iber es nidjt fann, ber ift gefdjeitert. £eo t>on mevenburg

IHmfdilidjhfit iinö JHrnfrf}fiii)fcritrn.
®ie geblbete 2ftenfd)heit rechnet eê fid) gur befonberen SBürbe an, bie

unheilbaren tranïen, bie fallfüdjtigen toie bie irrfinnigen unb fd)toad)finnigen,
anrßeben gu' erhalten unb ihnen forgfältige Pflege artgebeihen gu [äffen,
Sïthtboïïe Käufer tnerben für bie 23ebauern3toerten erbaut unb alljährlich
opfert ber (Staat ihnen unermeßliche ©ummen.
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Vater und Mutter ihnen die Geschenke zeigten, blickte Emanuel in seine

Zeitung und fand in derselben mit einem Bleistiftstriche angemerkte lobende
Kritik eines Romans von einem ihm unbekannten Verfasser, einem E. Herbst.
Dann öffnete er den Brief und las:

Sehr geehrter Herr Doktor!
Anbei erlaube ich mir Ihnen die Kritik, welche meinem Erstlingswerk

zu Teil geworden ist, zu übersenden in der festen Überzeugung, daß es Sie
freuen wird von dem Erfolg eines früheren Schülers zu hören. Ich fühle
mich zu dieser Meldung verpflichtet, weil ich Ihnen, sehr geehrter Herr Dok-
tor, die Anregung zu meinem Schaffen in erster Linie verdanke und mich
täglich mit Liebe und Dankbarkeit an Sie und Ihren ausgezeichneten Unter-
richt erinnere. Mein eben erst gewählter Schriftstellername ist Ihnen
natürlich unbekannt, aber vielleicht erinnern Sie sich meiner noch unter dem-
jenigen Ihres

Ihnen in aufrichtiger Dankbarkeit ergebenen

Theodor Hauser.
„Sonderbar!" sagte Emanuel, sich eine Träne der Freude und Rührung

von der Wange wischend. „Als ich für die Nachwelt arbeiten wollte, habe ich

nichts geleistet, aber als ich mich der Mitwelt widmen mußte, habe ich der
Nachwelt gedient."

Immer noch träumenden Auges blickte er zu der Spitze des Christ-
baums hinauf. Da schien es ihm, als ob der Engel dort oben ihm zunicke,
und nicht ein papierner Engel, sondern die von ihm geträumte Fee „Glück"
fei.

An Europas
wir wollen weinen, niemals hassen,

Wir wollen hüten niemals töten,
Und wenn sich Gründe uns in Massen

Zu töten und zu hassen böten.

Edelmenschrn.
N)ir wollen beten, nicbt verflu ^en,
Nicht Dornen, sondern Biumeu pflücken,
Die Wege zur Verbindung sucbr»,

Nicht Mörser bauen, sondern B ücken.

Der hat den größten Sieg errungen,
Der seinen engen Blick erweitert
Und jeden ksaß in sich bezwungen;
Wer es nicht kann, der ist gescheitert. Leo von Mereàrg

MmsMichlmt und Menschsjchkeitrn.
Die gebildete Menschheit rechnet es sich zur besonderen Würde an, die

Unheilbaren Kranken, die fallsüchtigen wie die irrsinnigen und schwachsinnigen,
am Leben zu erhalten und ihnen sorgfältige Pflege angedeihen zu lassen.
Lichtvolle Häuser werden für die Bedauernswerten erbaut und alljährlich
opfert der Staat ihnen unermeßliche Summen.
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,,©u foiïft nicht töten", i(t ein altgemein anetfannte? ©ebot.
SdiaubctitD fielen toir barum alte bot ber entfe&Iidjen Satfaäfe, an beten

ÜDaiglidjfeit toit nicht meßt glauben tooltten, baß bie größten 2Jtäd)te ©utopa?
mit ihren fKiltionenheeten einanbet im Stiege gegenüberfteßen unb bie 33tüte
unb Straft iïjret Söller gu ipunberttaufenben fmtopfetn, bi? ißnen bie eigene
©tfchöpfung ©inßatt gebietet. Slngeficßt? be? SOhißerfotg? altet §rieben?beftte=
bungen einerfeit?, bie gtoeifelto? borßanben toaten, unb ber Urgetoatt anbet»

feit?, mit toeldjer bie SSöther unter Slufbietung aller ipilfëmittet aitfeinanber»
fließen, erhalten toir ben ©ittbrud, baß ber fifttid^e SBitle ber SDhenfdfheit nun
böttig au?gefd)attet fei unb alle iDtenfdftidffeit aufhöre. SBir bergeffen babei,
toie jung bie SJtenfdfheit ift unb toic un? biefer (Sammelbegriff altgu leidft ba»

rüber t)intoegtäufct)t, baß fie fid) au? fetjr betfcßieben gearteten 23ölfern unb 5ßöl=

hergruppen gufammenfeßt, bie einfttoeilen nur bie SBiffenfdfaft unb ber Serteßr
unb getoiffe Sölterredjte gu fdjeirtbarer ©inßeit berbirtben, toätfrenb ber fdjarfe
Stampf ums ©afein fie trennt. ©ie Shaffe, bie gum SÜriftaH gufammenfct)ießen
foil, ift auch nod) lange nicht gleichartig genug bagu, unb e? bebarf immer neuer
unb mächtiger ©rfdfütterungen, um ba? SBunber be? reftlofen unb ïtaren Qu»
famutenfd)tuffe?gu ermöglichen. ®a? Seben ber SOhenfchheit, beffer ber 3SöI=

her, fiept nicht außerhalb ber Shaturgefeße. Söenn toir gu fcßieben glaubten,
erïennen toir nun, baß toir gefcßoben toerben, baß bie Xtrgetoalten be? ®a=
fein?hampfe? bie ©ingeinen toie bie ©aufenbe mitreißen, um fie toie ber Sturm
bie 23Iütenfamen ßintoeggutragen über neue Sänberftreden. ©? gibt niöht
einen Sölherfrüt)ling, fonbent ißrer ungäßlige, unb ißnen geh)t immer ein
Sturm boran, gerabe fo toie in ber etoig ßerrlidjen Statut.

©ie SSôtïer, bie feßt miteinanber auf Stob unb Seben in ftürmifcßem
Kampfe fiepen, geßordfen, genau befehlen, ber Stot unb nicht beut eigenen
Stiebe, ©ie SSermeßrung ber 93ebölhetung bebingt eine ©rtoeiterung be?

SBohnraume?; bie ungeheure ipetborötingung bon getoerbtichen ©rgeugniffen
aller Slft eine ©rtoeiterung ber Stbfaßmöglict)heiten, be? freien SSethepr? gu
Sßaffer unb gu Sanbe. ©ie einen fämpfen um ihre freie ©nttoidlung, bie
anbern um ben gortbeftanb ihrer SSorßerrfdiaft. 3Ber toitt ba mit ben über»
lieferten ftieblidfen Segriffen be? Stedjte? an ihre Haltung herantreten, ihr
Unternehmen berurteiten? Spaben toir ein Stecht, fßroteft gu erheben, too
toir bie ®tieg?hanblungen, toeber nach ihtoen Utfacpen, nod) nach ihren SSit»
ïitngen, ïennen? SSiffen toir rtidjt alte, toie entfehlicf) gelogen unb Satfadfen
enifteltt toerben. ©ie ^errfcfjaft auf beut SJteer, bie mehr unb mehr in bie
$anb eine? eingigen 33oI!e? geraten toar, foil geteilt toerben. ©ie mäd)tig ge»
toorberten Staaten berlangen mehr Suft unb Spielraum, Qugänge gum ad»
erhaltenben SQteere, um leben gu hönnert; anbete toolten äußerlich mächtig
toerben, um einer inneren Qerfplitterung borgubeugen.

So toar bemt ba? toeitgepenbe Ultimatum, ba? Öfterreid) an Ser»
bien ftettte, nur ber eine in? epplofionëbereitliegenbe ißulbetfaß fattenbe
gun'fen. ©er bropenbe ©inmarfd) bet Stuffen groang Dfterreid) unb ©eutfcp»
tanb gut Selbftberteibigung unb gum Singriff auf bie mit Stußlanb berbün»
beten Sßölhet — alle? „utenfdjlidje" Vorgänge, bie ber Setbfterhdltung bienen;
„menfd)Iich", toenn aud) auf? tieffte behlagen?toert, ber bim beutfchem
Steid)?ïangler felbft al? außerbölherreihitlich gugegebene ©infalt ber ©eutfchra
in Selgien. „fühenfdflich" bie teiltoeife erfolgte fferftörung tSötoen?, ' bie
Sefdfießung bon a îlerlierrI : cïi î t n Sunfttoerïen. ®a§ alle? idimergt un?
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„Du sollst nicht töten", ist ein allgemein anerkanntes Gebot.
Schaudernd stehen wir darum alle vor der entsetzlichen Tatsache, an deren

Möglichkeit wir nicht mehr glauben wollten, daß die größten Mächte Europas
mit ihren Millionenheeren einander im Kriege gegenüberstehen und die Blüte
und Kraft ihrer Völker M Hunderttausenden hinopfern, bis ihnen die eigene
Erschöpfung Einhalt gebietet. Angesichts des Mißerfolgs aller Friedensbestre-
bringen einerseits, die zweifellos vorhanden waren, und der Urgewalt ander-
feits, mit welcher die Völker unter Aufbietung aller Hilfsmittel aufeinander-
stießen, erhalten wir den Eindruck, daß der sittliche Wille der Menschheit nun
völlig ausgeschaltet fei und alle Menschlichkeit aufhöre. Wir vergessen dabei,
wie jung die Menschheit ist und wie uns dieser Sammelbegriff allzu leicht da-
rüber hinwegtäuscht, daß sie sich aus sehr verschieden gearteten Völkern und Völ-
kergruppen zusammensetzt, die einstweilen nur die Wissenschaft und der Verkehr
und gewisse Völkerrechte zu scheinbarer Einheit verbinden, während der scharfe
Kampf ums Dasein sie trennt. Die Masse, die zum Kristall zusammenschießen
soll, ist auch noch lange nicht gleichartig genug dazu, und es bedarf immer neuer
und mächtiger Erschütterungen, um das Wunder des restlosen und klaren Zu-
sammenschlusses zu ermöglichen. Das Leben der Menschheit, besser der Völ-
ker, steht nicht außerhalb der Naturgesetze. Wenn wir zu schieben glaubten,
erkennen wir nun, daß wir geschoben werden, daß die Urgewalten des Da-
seinskampfes die Einzelnen wie die Tausende mitreißen, um sie wie der Sturm
die Blütensamen hinwegzutragen über neue Länderstrecken. Es gibt nicht
einen Völkerfrühling, sondern ihrer unzählige, und ihnen geht immer ein
Sturm voran, gerade so wie in der ewig herrlichen Natur.

Die Völker, die jetzt miteinander auf Tod und Leben in stürmischem
Kampfe stehen, gehorchen, genau besehen, der Not und nicht dem eigenen
Triebe. Die Vermehrung der Bevölkerung bedingt eine Erweiterung des
Wohnraumes; die ungeheure Hervorbringung von gewerblichen Erzeugnissen
aller Art eine Erweiterung der Absatzmöglichkeiten, des freien Verkehrs zu
Wasser und zu Lande. Die einen kämpfen um ihre freie Entwicklung, die
andern um den Fortbestand ihrer Vorherrschaft. Wer will da mit den über-
lieferten friedlichen Begriffen des Rechtes an ihre Haltung herantreten, ihr
Unternehmen verurteilen? Haben wir ein Recht, Protest zu erheben, wo
wir die Kriegshandlungen, weder nach ihren Ursachen, noch nach ihren Wir-
kungen, kennen? Wissen wir nicht alle, wie entsetzlich gelogen und Tatsachen
entstellt werden. Die Herrschaft auf dem Meer, die mehr und mehr in die
Hand eines einzigen Volkes geraten war, soll geteilt werden. Die mächtig ge-
wordenen Staaten verlangen mehr Luft und Spielraum, Zugänge zum all-
erhaltenden Meere, um leben zu können; andere wollen äußerlich mächtig
werden, um einer inneren Zersplitterung vorzubeugen.

So war denn das weitgehende Ultimatum, das Österreich an Ser-
bien stellte, nur der eine ins explosionsbereitliegende Pulverfaß fallende
Funken. Der drohende Einmarsch der Russen zwang Österreich und Deutsch-
land zur Selbstverteidigung und zum Angriff auf die mit Rußland verbün-
deten Völker — alles „menschliche" Vorgänge, die der Selbsterhàung dienen;
„menschlich", wenn auch aufs tiefste beklagenswert, der vom deutschem
Reichskanzler selbst als außervölkerrechtlich zugegebene Einfall der Deutschen
iil Belgien. „Menschlich" die teilweife erfolgte Zerstörung Löwens, die
Beschießung von allerherrlichsten Kunstwerken. Das alles schmerzt uns
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tief, toic eê bie ©eutfcpen iprerfeitê bebaucrn ; aber loir glauben ipnen,
baß biefe ipanbtungen ipnen non ber Nottoepr eingegeben tourben unb
begreifen, baff man fetbft bas getoeiptefte Jhmftbenïmat nidjt bor ber SBut

beë Krieges fcpüpen ïann, toenn ber geinb fid) baîjinter berfcpangi ©ie gram
gofen paben feinergeit bie Npeintanbe and) „bertoüftet", opne bie „triegS»
nottoenbigïeit" für fid) gu paben; bie ©ngtanber ©ranêbaat big auf bie

©otb= unb ©iamantfetber. ïtnberen Ntenfdjticpïeiten, bie toir fo leitet bom

filtern $auê auê mit llnmenfdjlidjïeit gu begeicpnen pflegen, toie Rötung
unb Verftümmetung bon Vertounbeten, ftepen nacpgetoiefenermajjen fo biele
unb fcpöne Superungen toaprer Ntenfd)Iid)ïeit gegenüber, bie fid) am not»

leibeitben geinbe ebel betätigt, baff toir gut baran tun, tueber bie eine nod) bie

anbere ijjartei atê unmenfcptid) unb barbarifcp gu beritrteilen. Vebenïert toir
fobann, toaê $unger unb ©rfcpöpfung in Verbirtburtg mit ber Nottoenbigïeit,
fein Seben gu berteibigen unb ben ©egner unfd)äblid) gu madjen, auê bem

eingelnen Krieger madjen ïonnen unb müffen, toie Nerben unb ©epirn bei ipnt
biê gum äöapnfinn überreigt tocrbeit, fo bebeden toir angeftcptg ber baraug fid)
ergebenben ©reuet beê Krieges fcpaubernb bag Nntlip; aber bas fott unê nid)t
pinbern, ben unglüdfeligen Srübern, bie ber ®rieg gu feinen toilligen blinben
SSerïgeugen perabgetoürbigt pat, unfere menfd)Iidje ©eitnapme gu fcpenïen
unb ipr Sdjidfal gu betoeinen.

Vergeffen toir nicpt, baß ber ®rieg, ber bon aï! ben ïampfenben Vôlïern
im feften ©tauben an il)r guteg Necpt gefüprt toirb, bei alten fittlicÇje Gräfte
entbinbet, bie fonft berfcploffen in ber ©iefe ber (Seele rutjen: Opfermut unb
©etbftberteugnung im ^inbtid auf bie ©rpattung unb bag ©ebeipen ber an»

geftammten Nation, ©ie eperne geit fdjafft eperne Ncenfcfjen, gtoingt bie

Nadjtoett, nacpeifernb gu ipnen aufgufepen.
ltnê aber, bie toir einfttoeiten bie SBirtung beg Krieges nur am toirt»

fdjafttidjen Seben erfapren, ftept eê an, eg jenen nacfjgutun burd) Setbftber»
leugnung unb ©intepr. Vegraben toir ben ïleinticfjen tpaber, ber unê in ©agen
beê griebeng entgtoeit, fud)en toir unferm Seben einen pöperen ©epatt gu geben
baburcp, baff toir, gu einem einfacheren unb gefunberen Seben übergepenb,
unê abtoenben bon ben Scpeinfreuben unb Sdjeingenüffen biefer SBett unb baff
toir unfere Seele ipren toirïlidjen SBerten erfcptieffen; bor altem bem ©e=

füpte unb ber tibergeugung, baff ber ©ingeine nid)tg ift opne bie ©efamtpeit
unb baff toir biefer unfre perfönlicpen Vorteile gu opfern paben. So toäre
ber $rieg aucp für unê eine SBopttat! @r toitrbe unê ergiepen gur Solibarität,
gu toaprer Ntenfdjlicpïeit. Von pier bann bor» unb auftoärtg gum toeitern
Kampfe für bie geiftige greipeit, bie toir in immer pöperem DKaffe ertoerben
tootlen. Sie fotîte bag fpmbotifcpe Vanner ber Neutralen fein, gu bem auf»
gubticfen bie ©rojfmäcpte toopt bon felbft genötigt toürben, toeiï fie ein gu
bermeprenbeê ©rbgut aller gebitbeten Vôtïer ift.

©a biefe greipeit opne ben ®ampf um toapre Nîenfdjlidjïeit nid)t gu
ertoerben ift, fo fei unê geftattet, auf „SNenfcpIicpïeiten" pingutoeifen, bie
bon aujferpatb beê Äriegeg ftepenben Seuten begangen tourben unb für bie
unfere ©ntfcpulbigungggritnbe unb Vegreiftidjfeiten feine ©ettung paben
folten. Sie finb umfo furdjtbarer, atê ipre Verbreitung burcp toirïfame
geitungen ftattfanb. gm Namen ber Nienfdjtidjfeit müffen toir Vertoap»

rung eintegen gegen Veröffentlichungen im „NÎ a t i n", bie teuftifdjen ."paff

prebigten, inbem fie bie geinbe atê Verbrecher pinfteltten, bie beê Nîitteibê
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tief, wie es die Deutschen ihrerseits bedauern; aber wir glauben ihnen,
daß diese Handlungen ihnen von der Notwehr eingegeben wurden und

begreisen, daß man selbst das geweihteste Kunstdenkmal nicht vor der Wut
des Krieges schützen kann, wenn der Feind sich dahinter verschanzt. Die Fran-
zosen haben seinerzeit die Rheinlande auch „verwüstet", ohne die „Kriegs-
Notwendigkeit" für sich zu haben; die Engländer Transvaal bis aus die

Gold- und Diamantfelder. Anderen Menschlichkeiten, die wir so leicht vom
sichern Haus aus mit Unmenschlichkeit zu bezeichnen Pflegen, wie Tötung
und Verstümmelung von Verwundeten, stehen nachgewiesenermaßen so viele
und schöne Äußerungen wahrer Menschlichkeit gegenüber, die sich am not-
leidenden Feinde edel betätigt, daß wir gut daran tun, weder die eine noch die

andere Partei als unmenschlich und barbarisch zu verurteilen. Bedenken wir
sodann, was Hunger und Erschöpfung in Verbindung mit der Notwendigkeit,
sein Leben zu verteidigen und den Gegner unschädlich zu machen, aus dem

einzelnen Krieger machen können und müssen, wie Nerven und Gehirn bei ihm
bis zum Wahnsinn überreizt werden, so bedecken wir angesichts der daraus sich

ergebenden Greuel des Krieges schaudernd das Antlitz; aber das soll uns nicht
hindern, den unglückseligen Brüdern, die der Krieg zu seinen willigen blinden
Werkzeugen herabgewürdigt hat, unsere menschliche Teilnahme zu schenken

und ihr Schicksal zu beweinen.

Vergessen wir nicht, daß der Krieg, der von all den kämpfenden Völkern
im festen Glauben an ihr gutes Recht geführt wird, bei allen sittliche Kräfte
entbindet, die sonst verschlossen in der Tiefe der Seele ruhen: Opfermut und
Selbstverleugnung im Hinblick auf die Erhaltung und das Gedeihen der an-
geflammten Nation. Die eherne Zeit schafft eherne Menschen, zwingt die

Nachwelt, nacheifernd zu ihnen aufzusehen.
Uns aber, die wir einstweilen die Wirkung des Krieges nur am Wirt-

schastlichen Leben erfahren, steht es an, es jenen nachzutun durch Selbstver-
leugnung und Einkehr. Begraben wir den kleinlichen Hader, der uns in Tagen
des Friedens entzweit, suchen wir unserm Leben einen höheren Gehalt zu geben
dadurch, daß wir, zu einem einfacheren und gesunderen Leben übergehend,
uns abwenden von den Scheinfreuden und Scheingenüssen dieser Welt und daß
wir unsere Seele ihren wirklichen Werten erschließen; vor allem dem Ge-

fühle und der Überzeugung, daß der Einzelne nichts ist ohne die Gesamtheit
und daß wir dieser unsre persönlichen Vorteile zu opfern haben. So wäre
der Krieg auch für uns eine Wohltat! Er würde uns erziehen zur Solidarität,
zu wahrer Menschlichkeit. Von hier dann vor- und aufwärts zum weitern
Kampfe für die geistige Freiheit, die wir in immer höherem Maße erwerben
wollen. Sie sollte das symbolische Banner der Neutralen sein, zu dem auf-
zublicken die Großmächte Wohl von selbst genötigt würden, weil sie ein zu
vermehrendes Erbgut aller gebildeten Völker ist.

Da diese Freiheit ohne den Kampf um wahre Menschlichkeit nicht zu
erwerben ist, so sei uns gestattet, auf „Menschlichkeiten" hinzuweisen, die

von außerhalb des Krieges stehenden Leuten begangen wurden und für die
unsere Entschuldigungsgründe und Begreiflichkeiten keine Geltung haben
sollen. Sie sind umso furchtbarer, als ihre Verbreitung durch wirksame
Zeitungen stattfand. Im Namen der Menschlichkeit müssen wir Verwah-
rung einlegen gegen Veröffentlichungen im „Matin", die teuflischen Haß
predigten, indem sie die Feinde als Verbrecher hinstellten, die des Mitleids
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untoert feien unb Inie bie ©djtoeine abgefchladjtet toerben fotten — otme
©nabe. Sertoahrung gegen ein ©ebid)t in bet frommen „2Jt o r n i n g

if} o ft", baê bie engtifdjen ©olbaten aufforbert, ben geinben bie Stugen au§=

guftedjert.
Sertoahtung gegen ein in ber „33 a b i f df e n S a n b e ê g e i t u n g" er=

fcf)ienene§ ©ebicht, baê unter bem Sitet „Seutfdftanb, baffe!" bie gutbergigen
beutfdfen ©otbaten in toilbe Siere bettoanbeln möchte, inbem eê ihnen gu=

ruft :

„ipinfcblad)te SJtittionen ber teuftifdfen Srut,
Unb türmten fidf Berghoch in SBoIten hinein
Sg§ raudjenbe Fleifd) unb baê Sftenfchengebein!"

unb toeiter:
„Stimm teilten gefangen! mach feben gleicf) ftumm!
©chaff gur SBüfte ben ©ürtel ber Sänber runbum."

SSernimmt man, baff biefe SSerfe bon einem beïannten Siebter ftammen, fo
muh man fein Sebauern auSbtüden, bafg bie 6abifd)e greffe ihm gegenüber
nicht genug Stüdgrat hatte, um biefem ©tgufg bie Srudlegung gu bertneigern.
SBer foldfer Sicfjtïunft ©timme anbauernb bernehmen müfjte, toütbe ein
Satbar, er fei aud), toer er fei.

Saturn fdflieffen ioir bie Open, um unfere feeliftïjen Gräfte um fo
empfänglicher gu machen für bie ©timmen ber StenfdilicEdeit, ïommen fie
tootjer fie ibollen; halten toit anbetfeitê unfete bergen unb ^änbe offen
gegenüber alten 9totIeibenben> bout Stiege betäubten, gegenübet allen 93er=

tounbeten unb tränten, bie gu unê ïommen. Sereitê haben fic£) in ©enf,
Safel unb Qitxicf) Sluäfdfüffe gebilbet, toeldje bie ipilfëhanblungen anotbnen
füllen. Stögen fieb) recht biete bon unfern Sefern ihnen anfeptiefgen §itfg=
bereitfehaft ift nod) immer ba§ fidjerfte Sîerïmat edjter StenfchlidfEeit getoefen.

Stlg SIngehötige einer neutralen Sefmbliï, bie bie Settoitflid)ung be§

Sîenfcfienredjtê unb menfehentoütbiget Freiheit ohne Stntoenbung einer ©e=

toaltpotitiE anftrebt, haben toir auf unferm Soben Strbeit genug; benn bie

formen, in benen ficE) ba3 Seben unfere» bemofratifdjen Sotïeê betoegt,
finb nod) nicht fo reif unb boltïommen, baff fie bon felbft bie ÜRadjBarböHer

gur 9?ad)ahmung gtoiitgen müßten. Sei ber Stuêgeftaltung ber politifcfien,
toirtfchaftlidfen unb fittlidfen Sebenêformen toirb Êîenfchlid)ïeit unfer obet=
fte§ 3tet fein müffen. Setoeifett toir, baff bieê unfere ernft genommene
Aufgabe ift. Sh^e Setätigung bürfte un§ neben ber ©chtagfertigïeit unfereê
îpeeteê bie fidjerfte ©etoatp bieten für bie Fortführung unfereê Safeinê mit=
ten unter ben mächtigen ®tiegêbôlïetn. Unfer ipeet aber, ein Solïêheer, toirb
nur ©tfolg haben, toenn ba§ SoIE felbft einig ift. Sa§ Sluge auf bie Stus=

itbung toatper 2Jtenfd)Iid)!eit gerietet, toerben toir begreifen unb entfdjuü
bigen, anftatt anguïlagen unb un§ gegeneinanber aufgriffen. Semühen toir
un§ aufrichtig, einanber beffer ïennen unb fchäigen gu lernen, ipelfen toir ein=
anber! Stit Feft= unb ©elegenheitSreben ift e§ nicE)t getan. Satan feilten bie
SMfchfdjtoeiget toie t)ie Seutfchfdjtoeiger beftänbig berifen, um bie btohenbe ©e=

fahr ber inneren Qetfehung abgutoenben. Sie ©hmpatfjien nach linïê unb
reditê, fonft ber SUtêbtud menfdjlidier ©tärfe, toerben jft gur potitifepen
©dftoacpe itnb fdfjaffen eine gang bebenïlidje îfïlûftunq innerhalb unfereë
Solfeg.

©udfen toir im Stufblid gur fepönen Stenfdjtiddeit unfere „Stenfcptidp
feiten" gu übertoinben! St. 93.
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unwert seien und wie die Schweine abgeschlachtet werden sollen — ohne
Gnade. Verwahrung gegen ein Gedicht in der frommen „Morning
P o st", das die englischen Soldaten auffordert, den Feinden die Augen aus-
zustechen.

Verwahrung gegen ein in der „B a d i s ch e n L a n d e s z e i t u n g" er-
schienenes Gedicht, das unter dem Titel „Deutschland, Haffe!" die gutherzigen
deutschen Soldaten in wilde Tiere verwandeln möchte, indem es ihnen zu-
ruft:

„Hinschlachte Millionen der teuflischen Brut,
Und türmten sich berghoch in Wolken hinein
Das rauchende Frisch und das Menschengebein!"

und weiter:
„Nimm keinen gefangen! mach jeden gleich stumm!
Schaff zur Wüste den Gürtel der Länder rundum."

Vernimmt man, daß diese Verse von einem bekannten Dichter stammen, so

muß man sein Bedauern ausdrücken, daß die badische Presse ihm gegenüber
nicht genug Rückgrat hatte, um diesem Erguß die Drucklegung zu verweigern.
Wer solcher Dichtkunst Stimme andauernd vernehmen müßte, würde ein
Barbar, er sei auch, wer er fei.

Darum schließen wir die Ohren, um unsere seelischen Kräfte um so

empfänglicher zu machen für die Stimmen der Menschlichkeit, kommen sie

woher sie wollen; halten wir anderseits unsere Herzen und Hände offen
gegenüber allen Notleidendem vom Kriege Beraubten, gegenüber allen Ver-
wundeten und Kranken, die zu uns kommen. Bereits haben sich in Genf,
Basel und Zürich Ausschüsse gebildet, welche die HilfsHandlungen anordnen
sollen. Mögen sich recht viele von unsern Lesern ihnen anschließen! Hilfs-
bereitschaft ist noch immer das sicherste Merkmal echter Menschlichkeit gewesen.

Als Angehörige einer neutralen Republik, die die Verwirklichung des
Menschenrechts und menschenwürdiger Freiheit ohne Anwendung einer Ge-
Waltpolitik anstrebt, haben wir auf unserm Boden Arbeit genug; denn die
Formen, in denen sich das Leben unseres demokratischen Volkes bewegt,
sind noch nicht so reif und vollkommen, daß sie von selbst die Nachbarvölker
zur Nachahmung zwingen müßten. Bei der Ausgestaltung der politischen,
wirtschaftlichen und sittlichen Lebensformen wird Menschlichkeit unser ober-
stes Ziel sein müssen. Beweisen wir, daß dies unsere ernst genommene
Aufgabe ist. Ihre Betätigung dürfte uns neben der Schlagfertigkeit unseres
Heeres die sicherste Gewähr bieten für die Fortführung unseres Daseins mit-
ten unter den mächtigen Kriegsvölkern. Unser Heer aber, ein Volksheer, wird
nur Erfolg haben, wenn das Volk selbst einig ist. Das Auge auf die Aus-
Übung wahrer Menschlichkeit gerichtet, werden wir begreifen und entschul-
digen, anstatt anzuklagen und uns gegeneinander aufzuhetzen. Bemühen wir
uns aufrichtig, einander besser kennen und schätzen zu lernen. Helfen wir ein-
ander! Mit Fest- und GelegenheitZreden ist es nicht getan. Daran sollten die
Welschfchweizer wie siie Deutschschweizer beständig denken, um die drohende Ge-
fahr der inneren Zerfetzung abzuwenden. Die Sympathien nach links und
rechts, sonst der Ausdruck menschlicher Stärke, werden jetzt zur politischen
Schwäche und schaffen eine ganz bedenkliche Zerklüftung innerhalb unseres
Volkes.

Suchen wir im Aufblick zur schönen Menschlichkeit unsere „Menschlich-
leiten" zu überwinden! A. V.
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